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Bernhard Kalicki
Die Bedeutung subjektiver Elternschaftskonzepte
für Erziehungsverhalten
und elterliche Partnerschaft
Ein Überblick über neuere Forschungsergebnisse
Zusammenfassung: Das Konstrukt der subjektiven Elternschaftskonzepte, verstanden als die persönli-
che Auslegung der mütterlichen bzw. väterlichen Verantwortung, wird vorgestellt und gegen verwandte
theoretische Konzepte abgegrenzt. Das Verhältnis subjektiver Elternschaftskonzepte zum tatsächlichen
Erziehungsverhalten von Eltern und Fragen der Entwicklung und gezielten Veränderbarkeit werden
unter dem Eindruck vorliegender theoretischer Modelle und empirischer Befunde diskutiert. Schließ-
lich werden anwendungspraktische Überlegungen angestellt und einzelne Bildungsprogramme exem-
plarisch vorgestellt.
1. Einleitung
In letzter Zeit erleben kognitions- und handlungspsychologische Ansätze zur Erklärung
menschlichen Verhaltens einen enormen Aufschwung (Bandura 2001). Auch für die fa-
miliäre Interaktion wird die Bedeutung von Kognitionen intensiv diskutiert (Bugen-
tal/Johnston 2000; Sigel/McGillicuddy-deLisi/Goodnow 1992). In diesem Beitrag wird
mit dem Konstrukt der subjektiven Elternschaftskonzepte ein bestimmter Typ von Über-
zeugungen vorgestellt, der sowohl für die faktische Ausübung der Elternrolle als auch
für das Zusammenleben zweier Elternteile mit wechselseitigen rollenbezogenen Verhal-
tenserwartungen von zentraler Bedeutung ist. Im ersten Teil dieses Beitrags werden un-
terschiedliche theoretische Zugänge zur Beschreibung subjektiver Elternschaftskonzepte
exemplarisch dargestellt. Hier wird das theoretische Konstrukt der subjektiven Eltern-
schaftskonzepte näher bestimmt und zu verwandten Konstrukten in Beziehung gesetzt.
Anschließend wird die Bedeutung subjektiver Elternschaftskonzepte für das praktische
Handeln erläutert. Zwei familiale Handlungskontexte, die eng miteinander verwoben
sind, werden dabei unterschieden: die Eltern-Kind-Beziehung und das Erziehungsver-
halten der Eltern einerseits und die elterliche Partnerschaft bzw. die Paarinteraktion an-
dererseits. Ein weiterer Abschnitt befasst sich mit der Entstehung und Veränderung sub-
jektiver Elternschaftskonzepte, wobei nicht der soziale Wandel, sondern die ontogeneti-
sche Entwicklung bzw. intraindividuelle Veränderung solcher Überzeugungen fokus-
siert wird. Besondere Beachtung erhält dabei die Frage nach Möglichkeiten und Gren-
zen der Veränderbarkeit sowie nach geeigneten pädagogischen Maßnahmen oder Pro-
grammen zur gezielten Beeinflussung subjektiver Elternschaftskonzepte. Der Beitrag
schließt mit einer Diskussion der Implikationen für die familienpsychologische For-
schung und Theoriebildung sowie der Verwertbarkeit dieses Ansatzes in der pädagogi-
schen Praxis.
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2. Konzepte und Theorien
Der Begriff der subjektiven Elternschaftskonzepte bezeichnet die persönliche Definition
der mütterlichen und väterlichen Verantwortung (Fthenakis/Minsel 2002; Kali-
cki/Peitz/Fthenakis 2002). Er beinhaltet insbesondere Auffassungen der Person darüber,
welche Funktionen Eltern für die Entwicklung ihres Kindes haben und wie sie diese
ausüben sollten. Als normative Überzeugungen dienen sie der Bewertung beobachteten
Rollenverhaltens, also als Urteilsmaßstab für die eigene Rollenausübung und für die
Rollenausübung des Partners bzw. der Partnerin. Sie stützen sich auf Annahmen und
subjektive Theorien zu den Bedürfnissen von Kindern, zur kindlichen Entwicklung, zur 
Beeinflussbarkeit von Entwicklungsprozessen und zur Wirkung unterschiedlicher Er-
ziehungsstile und Erziehungspraktiken. Sie spiegeln damit auch das Wissen der Person
wider.
Da die elterliche Verantwortung geschlechtsabhängig zugeschrieben wird, muss zwi-
schen dem subjektiven Mutterschafts- und Vaterschaftskonzept unterschieden werden.
Ein weiteres Kennzeichen subjektiver Elternschaftskonzepte ist ihr relationaler Charak-
ter: Das Wissen über die Mutter- und Vaterrolle sowie die Ansprüche an die elterliche
Rollenausübung sind stets auf spezifische Konstellationen und Kontexte bezogen. So va-
riieren die Vorstellungen von der elterlichen Verantwortung und die Erwartungen an
das Kind systematisch mit dem Alter bzw. dem Entwicklungsstand des Kindes (Alters-
und Entwicklungsnormen; vgl. Greve u.a. 1993; Hess u.a. 1980; Kemmler/Heckhausen
1959). Die normativen Erwartungen an Eltern gelten kulturspezifisch und unterliegen
einem historischen Wandel (Bornstein 1991; Harkness/Super 1996; LeVine/Miller/West
1988). Obgleich die subjektiven Vorstellungen von der Elternschaft kulturell vorgegeben
sind und konsensuell geteilt werden (Goodnow/Collins 1990), variieren sie selbst in-
nerhalb einer Kultur, z.B. in Abhängigkeit von der Sozialschicht (Kohn 1979; Lus-
ter/Kain 1987).
Subjektive Elternschaftskonzepte übernehmen unterschiedliche Funktionen. Sie re-
präsentieren erziehungsrelevantes Wissen und geben damit Orientierung bei der indi-
viduellen Handlungsplanung. Als internalisierte präskriptive Handlungserwartungen
motivieren sie zur erwartungskonformen Rollenausübung. Wie bereits erwähnt, fun-
giert die subjektive Rollendefinition schließlich auch als Urteilskriterium bei der Selbst-
bzw. Fremdbewertung. Letzteres macht sie besonders interessant zur Explikation inner-
familialer Partnerschaftsdynamiken.
Das Konstrukt der subjektiven Elternschaftskonzepte kann weiter umrissen werden,
indem die Beziehungen zu verwandten theoretischen Konzepten herausgearbeitet und
einige begriffliche Abgrenzungen vorgenommen werden.
Enge Bezüge bestehen zum Konzept der Einstellung. Bei aller Vielfalt von Definitio-
nen wird hierunter im Kern die Haltung einer Person gegenüber einem Einstellungsob-
jekt verstanden, die auf einer Wertung gründet (vgl. Allport 1935; Eagly 1992). Dem
Drei-Komponenten-Modell der Einstellung zufolge umfasst sie eine kognitive, eine af-
fektive und eine Verhaltenskomponente (Rosenberg/Hovland 1960). Das Einstellungs-
konstrukt wird auch in der Familienforschung genutzt; im Mittelpunkt stehen hier bei-
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spielsweise die Einstellungen der Eltern zu Disziplin und Kontrolle oder affektive Hal-
tungen wie Wärme oder Anerkennung (zum Überblick vgl. Holden 1995). Dem einstel-
lungstheoretischen Forschungsprogramm liegt die Annahme zugrunde, dass elterliche
Einstellungen die kindliche Entwicklung, vermittelt über das elterliche Erziehungsver-
halten, beeinflussen. Zahlreiche empirische Studien verweisen jedoch auf eine nur lose
Verknüpfung zwischen Einstellung und Verhalten. Während Einstellungsäußerungen
allgemein gehalten sind, ist das Handeln einer Person sehr viel stärker an der spezifi-
schen Situation, am Handlungskontext und an den aktuellen Handlungs- und Interak-
tionszielen ausgerichtet (Ajzen/Fishbein 1977). Im Unterschied zu elternschaftsthemati-
schen Einstellungen eignen sich subjektive Elternschaftskonzepte von Eltern wesentlich
besser zur Beschreibung und Erklärung des elterlichen Verhaltens, denn als internali-
sierte normative Vorgaben haben sie den Charakter von Selbstverpflichtungen. Selbst 
wenn die Person erwartungsdiskrepant handelt, wird sie ihr Tun anhand dieser subjek-
tiven Normen bewerten. Einstellungsdiskrepantes Handeln ist in weit geringerem Maße
Anlass zu Selbstkritik und Selbstzweifeln.
Ein weiteres verwandtes Konstrukt bilden Überzeugungen oder Überzeugungssyste-
me. Elterliche Überzeugungen zur kindlichen Entwicklung („parental beliefs“; vgl.
Goodnow 1995; McGillicuddy-DeLisi/Sigel 1995; Sigel/McGillicuddy-DeLisi/Goodnow 
1992; Smetana 1994a) repräsentieren weitaus stärker als Einstellungen das Wissen der 
Person. Entsprechende Erhebungsverfahren erfassen etwa Überzeugungen zu den Fä-
higkeiten von Kindern bestimmter Altersklassen, Überzeugungen zum Einfluss von Ver-
erbung vs. Erfahrung auf verschiedene Entwicklungs- und Verhaltensbereiche oder auch
Überzeugungen zur Wirkung verschiedener Erziehungspraktiken (z.B. zur Förderung
der sprachlichen Entwicklung durch Reden und Vorlesen).
Innerhalb der pädagogischen Psychologie wurden die subjektiven Handlungstheorien
professioneller Erzieher zum Gegenstand der Forschung gemacht, insbesondere die sub-
jektiven Theorien von Lehrern (Dann 2000; Dobrick/Hofer 1991). Diese Theorien rep-
räsentieren mehr oder minder komplexe Annahmen über die Ursachen und Auswir-
kungen unterschiedlicher Erziehungs- und Unterrichtsstile, aber auch Annahmen zum
Schülerverhalten und über dessen kausale Hintergründe.
Unter den evaluativ-präskriptiven Kognitionen nehmen die Werthaltungen von El-
tern eine zentrale Stellung ein. Die Forschungen hierzu wurden stark stimuliert durch
die These von Kohn (1963), wonach Eltern unterschiedlicher Sozialschichten unter-
schiedliche Erziehungsziele vertreten, was zu schichtspezifischem Erziehungsverhalten
führt. Während die Schichtgebundenheit erziehungsrelevanter Wertorientierungen von
Müttern und Vätern in großen, repräsentativen Erhebungen demonstriert wurde (Kohn
1979), wurde die Schichtspezifität des tatsächlichen Erziehungsverhaltens in psychologi-
schen Untersuchungen mit deutlich kleineren Stichproben nachgewiesen (z.B. Lus-
ter/Rhoades/Haas 1989). Die untersuchten Präferenzen betreffen vornehmlich die Wert-
schätzung von Konformität bzw. Selbstbestimmung. Wahrnehmungen und Bewertun-
gen der Elternschaft im Sinne unterschiedlicher Motive oder Gründe, die für die Eltern-
schaft sprechen, werden unter dem Schlagwort vom „Wert des Kindes“ zusammenge-
fasst (Hoffman/Hoffman 1973; vgl. auch Fawcett 1988).
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In jüngster Zeit wird die Rolle von Kognitionen bei der Selbstregulation von Motivati-
on, Emotion und Handlung verstärkt hervorgehoben und theoretisch modelliert (Ban-
dura 2001; Boekaerts/Pintrich/Zeidner 2000; Gollwitzer/Bargh 1996). Auf dem Feld der 
Familienforschung werden die Handlungsziele von Eltern in ihrer verhaltenssteuernden
Funktion für die Eltern-Kind-Interaktion fokussiert (z.B. Dix 1992; Hastings/Grusec
1998; zum Zielkonzept vgl. Pervin 1989). Die elterlichen Ziele lassen sich grob gruppie-
ren in selbstbezogene Ziele, die die eigenen Interessen der Eltern betreffen (Zeitung le-
sen; das Kind früh im Bett liegen haben), und kindgerichtete Ziele, die dem Oberziel
der Versorgung des Kindes und der Förderung der kindlichen Entwicklung dienen (dem
Kind etwas Bestimmtes beibringen; das Kind maßregeln). Eine handlungstheoretische
Explikation des Erziehungsverhaltens taugt insbesondere zur Erklärung der Aktualgene-
se des Verhaltens in konkreten Interaktionsepisoden.
Schließlich liegt es nahe, bei der begrifflichen Bestimmung subjektiver Elternschafts-
konzepte normative Geschlechtsrollen-Orientierungen zu berücksichtigen, da die An-
sprüche und Erwartungen, die mit der Elternrolle verbunden sind, geschlechtsspezifisch
sind. Die Einstellungen zu den Geschlechtsrollen und ihre Auswirkungen auf das elterli-
che Erziehungsverhalten wurden sowohl mit Blick auf die Partizipation des Vaters an
Erziehungsaufgaben als auch mit Blick auf die Partnerschaftsentwicklung intensiv un-
tersucht (McHugh/Frieze 1997).
Um einen Einblick zu geben, wie subjektive Elternschaftskonzepte empirisch er-
forscht werden, sind in der Abbildung auf S. 503 die Ergebnisse einer Studie zum Über-
gang zur Elternschaft exemplarisch dargestellt (vgl. Kalicki u.a. 2002). Hierbei wurden
verschiedene Facetten der Verantwortung mit Blick auf ein dreijähriges Kind genauer 
betrachtet: das Interesse am Kind; das Reflektierte Erziehen; der Erhalt des Familien-
klimas; die Haltung zu Traditionellen Geschlechtsrollen. Die Einschätzungen der 99 be-
fragten Paare zeigen eine hohe Übereinstimmung aller Beurteiler hinsichtlich der 
relativen Bedeutung der einzelnen Aspekte der elterlichen Verantwortung. Allerdings 
schätzen Mütter die elterliche Verantwortung generell höher ein als Väter, was mit der 
typischen Rollenverteilung in diesen Familien zusammenhängen mag (der Vater über-
nimmt die Versorgerfunktion, die Mutter ist primär für Haushalt und Kind verantwort-
lich). Die Unterschiede zwischen Vaterschafts- und Mutterschaftskonzept fallen dem-
gegenüber, mit Ausnahme der geschlechtsrollenbezogenen Verantwortung, sehr gering
aus.
3. Die handlungsleitende Funktion subjektiver Elternschaftskonzepte
Empirische Studien zur Verknüpfung zwischen Kognitionen und Verhalten liefern auf
den ersten Blick ein ernüchterndes Bild. So stimmen die geäußerten Einstellungen häu-
fig nicht mit dem tatsächlichen Verhalten überein. Die Erwartungen und Werthaltungen
einer Person lassen ihr konkretes Handeln kaum vorhersagen. Offenbar ist die Annah-
me einer einfachen Verbindung zwischen Kognition und Verhalten nicht haltbar (Ajzen
2000). Neuere Handlungstheorien tragen dem Rechnung.
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Mutterschaftskonzepte (schwarze Profile) und Vaterschaftskonzepte (graue Profile)
von Frauen (Kreissymbole) und Männern (Quadrate) bei fünfstufiger Zustimmungsskala
(aus: Kalicki u. a. 2002, S. 177).
504 Thementeil
So postuliert Ajzens Theorie des geplanten Verhaltens ein komplexes Zusammenspiel von
Einstellungen, subjektiven Normen, wahrgenommenen Kontroll- und Handlungspo-
tenzialen sowie Handlungsabsichten. Diese Theorie findet durchaus empirische Bestäti-
gung, sofern Kognitionen und Verhalten – gemäß dem „Prinzip der Kompatibilität“
(Ajzen 1996) – in vergleichbarem Maße spezifiziert werden. Einstellungen und norma-
tive Erwartungen spielen demnach insbesondere bei der bewussten Handlungsvorberei-
tung eine zentrale Rolle.
Die meisten Studien zur Ausübung der Elternschaft sind korrelativ angelegt. Sie
verwenden das Ausmaß des elterlichen Engagements (z.B. väterliche Partizipation) oder 
Maße zur Qualität des Erziehungsverhaltens (z.B. Häufigkeit von Lob und Strafe) als 
Kriterien und setzen ein heterogenes Bündel an Prädiktorvariablen ein, um Einflussfak-
toren auf das elterliche Verhalten identifizieren und hinsichtlich ihrer relativen Bedeut-
samkeit einschätzen zu können. Solche Studien liefern vielfache Hinweise auf den Ein-
fluss elternschaftsthematischer Kognitionen auf das Erziehungsverhalten (zum Über-
blick vgl. Okagaki/Divecha 1993). Speziell zu den kognitiven Determinanten des väterli-
chen Erziehens liegen ebenfalls eine Reihe empirischer Befunde vor (vgl. Pleck 1997). So
sagt die subjektive Bewertung der Elternschaft durch den Vater sowohl dessen Zuwen-
dung zum Kind als auch seine Beteiligung an Routinetätigkeiten der Pflege und Versor-
gung des Kindes voraus (Levy-Shiff/Israelashvili 1988). Die Einstellungen und Überzeu-
gungen des Vaters zur Fähigkeit von Männern, Kinder betreuen und versorgen zu kön-
nen, sowie die persönliche Haltung zur Beteiligung des Vaters an der Kindererziehung
stellen weitere Einflussfaktoren auf die tatsächliche Rollenausübung des Vaters dar (Bei-
tel/Parke 1998). Schließlich wurde auch der Einfluss normativer Geschlechtsrollen-
Orientierungen auf die Beteiligung der Eltern an kindgerichteten Aktivitäten bestätigt 
(Booney/Kelley/Levant 1999).
Neuere Arbeiten betrachten neben dem rein quantitativen Maß der Beteiligung an
kindbezogenen Aufgaben auch konkrete Handlungsstrategien von Eltern in konkreten
Episoden der Eltern-Kind-Interaktion und nutzen kognitionspsychologische Theorien
und Konzepte zur Explikation des Erziehungsverhaltens. Ein typisches Beispiel ist die
Studie von Mize und Mitarbeitern über die Bedeutung unterschiedlicher Kognitionen
für das Erziehungsverhalten (Mize/Pettit/Brown 1995). In einer Beobachtungsstudie
mit Müttern und ihren 3- bis 5-jährigen Kindern erfassten sie die subjektive Wichtigkeit 
verschiedener sozialer Fähigkeiten und Kompetenzen des Kindes (normative Überzeu-
gungen), subjektive Annahmen zur Veränderung sozialer Kompetenzen (Wissen) sowie
Einschätzungen der sozialen Kompetenz des eigenen Kindes (Wahrnehmungen und
Einschätzungen). Das Erziehungsverhalten der Mütter während der Beaufsichtigung des 
Kinderspiels in der Gruppe wurde videografiert und anschließend so ausgewertet, dass
Indikatoren zum Ausmaß und zur Qualität der mütterlichen Einflussnahme auf das 
Spiel der Kinder gewonnen wurden. Mütter, die ihr Kind als weniger kompetent im
Umgang mit Gleichaltrigen wahrgenommen hatten, schalteten sich während der Beauf-
sichtigung häufiger in das Spiel der Kinder ein. Die Wahrnehmung des Kindes als sozial
weniger kompetent hatte jedoch keinen Einfluss auf die Qualität des (gesteigerten) Er-
ziehungsverhaltens. Mütter mit vergleichsweise differenziertem Wissen beaufsichtigten
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die Kinder mit hoher Erziehungsqualität (sie förderten z.B. stärker die positive Interak-
tion unter den Kindern), doch das Wissen zeigte keine korrelative Verbindung zur Häu-
figkeit der mütterlichen Einflussnahme. Diese Ergebnisse zeigen, dass die Verknüpfung
zwischen Kognition und Verhalten selbst innerhalb eines Beobachtungskontextes stark
von den betrachteten Aspekten des Erziehungsverhaltens abhängt.
Die vorliegenden Befunde zum Zusammenhang zwischen elterlichen Überzeugun-
gen und Einstellungen einerseits und dem Verhalten korrigieren damit eine Grundan-
nahme der Erziehungsstilforschung, wonach Kognitionen und Verhalten relativ kontext-
unabhängig beschreibbar sind. Die Kontextabhängigkeit des Erziehungsverhaltens zeigt 
sich auch in der Reaktion auf Fehlverhalten oder Normverletzungen des Kindes. Ob
Machtstrategien wie Befehle oder Bestrafungen genutzt oder stärker kognitiv orientierte
Strategien wie Argumentieren und Begründen gewählt werden, hängt von der jeweiligen
Situation und der Art der Normübertretung ab (z.B. Grusec/Goodnow 1994). Wie Sme-
tana (1994b) aufzeigen konnte, prägt die subjektive Einschätzung der elterlichen Autori-
tät in konkreten Entscheidungs- und Handlungssituationen das präferierte Verhalten
der Erziehungsperson.
Was bedeuten diese Erkenntnisse für die postulierte Verhaltensrelevanz subjektiver 
Elternschaftskonzepte? Im Unterschied zu den verwandten theoretischen Konstrukten,
die eingangs vorgestellt wurden, bietet das Konstrukt der subjektiven Elternschaftskon-
zepte u.E. eine Möglichkeit, die Abhängigkeit der Gestaltung der Elternrolle von der 
Paarbeziehung beider Eltern (zum Überblick vgl. Erel/Burman 1995) genauer zu analy-
sieren. Spillover-Effekte der Partnerschaftsqualität auf die Eltern-Kind-Beziehung sind
gut belegt (Easterbrooks/Emde 1988). So konnte z.B. gezeigt werden, dass negative Af-
fekte und Verhaltensweisen in der Partnerschaft das Erziehungsverhalten beeinträchti-
gen. Die Unfähigkeit von Eltern, sich mit dem Partner auseinanderzusetzen, kann zu 
überprotektivem Erziehungsverhalten oder Schuldvorwürfen an das Kind führen (Fau-
ber u.a. 1990). Daneben scheint das Erziehungsverhalten des Vaters in hohem Maße ab-
hängig von Einschätzungen und Verhaltensweisen der Partnerin. Das gilt schon für an-
tizipatorische Bewältigungsprozesse während der Schwangerschaft. So variiert das Aus-
maß der Ängste werdender Mütter und Väter vor der Geburt („Geburtsangst“) stark
mit der perzipierten Rollenkompetenz der Frau (Kalicki u.a. 1996). Vor allem das Zu-
trauen der Mutter in die väterliche Erziehungskompetenz sagt das Ausmaß der Beteili-
gung des Vaters an der Betreuung und Pflege des Kindes voraus. Dieses Phänomen
wurde als Weichenstellung durch die Mutter („maternal gatekeeping“; Allen/Hawkins
1999) bezeichnet. So sind die mütterlichen Einstellungen und Erwartungen bzgl. der 
Beteiligung des Vaters, aber auch die Unterstützung und Ermutigung durch die Mutter 
für die realisierte elterliche Beteiligung bedeutsam (vgl. auch Beitel/Parke 1998; De Luc-
cie 1996). Da subjektive Elternschaftskonzepte einerseits die erziehungsbezogenen
Handlungsorientierungen der Eltern, andererseits aber auch die wechselseitigen Verhal-
tenserwartungen der Partner repräsentieren, lassen sich mit ihrer Hilfe dyadische Pas-
sungskonstellationen und Anpassungsprozesse nachzeichnen. Empirische Befunde deu-
ten darauf hin, dass die Übereinstimmung der Partner in erziehungsrelevanten Werten
für die Entwicklung des Kindes förderlich ist (z.B. Block/Block/Morrison 1981; Deal/
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Halverson/Wampler 1989). Geteilte Überzeugungen mit Blick auf die Erziehung und
das Vertrauen der Mutter in die Rollenkompetenz des Vaters lassen sich als eine „Erzie-
hungsallianz“ beider Partner (McBride/Rane 1998) verstehen, die sowohl das Erziehen
erleichtert als auch die elterliche Paarbeziehung stärkt.
4. Entstehung und Veränderung subjektiver Elternschaftskonzepte
Von besonderem Interesse für die Pädagogische Psychologie wie für die Pädagogik sind
Fragen nach dem ontogenetischen Verlauf der Entwicklung subjektiver Elternschafts-
konzepte und nach ihrer Beeinflussbarkeit durch pädagogische Maßnahmen. Der psy-
choanalytische Erklärungsansatz hebt die Bedeutung der Identifikation mit dem gleich-
geschlechtlichen Elternteil für die spätere eigene Rollenausübung hervor (Chodorow
1978), postuliert also die Übernahme der perzipierten Erziehungseinstellungen, Wert-
haltungen und Handlungsmuster. In neueren Theorien zum Bindungsverhalten im Er-
wachsenenalter begegnet uns die damit vergleichbare Annahme, dass die in der Kind-
heit erfahrene Responsivität, Zurückweisung oder Ambivalenz entsprechende interne
Repräsentationen erzeugt, die dann das eigene Erziehungs- und Bindungsverhalten
steuern (Main/Kaplan/Cassidy 1985). Empirische Studien zur intergenerativen Trans-
mission des Erziehungsverhaltens belegen diesen Einfluss kindlicher Sozialisationser-
fahrungen in der Herkunftsfamilie auf die spätere Rollenausübung (Van Ijzendoorn
1992). Die Sozialisation geschieht in der alltäglichen familiären Interaktion durch die
unmittelbare Erfahrungsbildung des Kindes (z.B. Onyskiw/Harrison/Magill-Evans
1997). Daneben sind weitere spezifische Vermittlungs- und Sozialisationstechniken be-
kannt, über die Rollenverhalten eingeübt und weitergegeben wird, etwa das Gespräch
mit dem Kind (Dunn 1996), das von den Eltern gelenkte Erinnern zurückliegender Er-
eignisse (Fivush 1994) oder die angeleitete Planung künftiger Aktivitäten (Rogoff 1991).
Lassen die spontanen Sozialisationserfahrungen sowie die geplanten Sozialisationsbe-
mühungen generell Assimilationseffekte im Sinne einer intergenerationalen Transmissi-
on des Erziehungsverhaltens erwarten, wurden jedoch insbesondere bei Männern auch
Kontrasteffekte beobachtet: Engagierte Väter hatten nicht selten wenig engagierte, an
der Kindererziehung desinteressierte Väter (vgl. Ahlberg/Sandnabba 1998). Letzteres be-
legt, dass der Aufbau subjektiver Elternschaftskonzepte nicht in einer passiven Prägung
durch die individuellen Sozialisationserfahrungen geschieht, sondern in fortlaufenden
Prozessen der Co-Konstruktion erfolgt (Valsiner/Litvinovic 1996), die mit dem Auszug
aus dem Elternhaus und der Abnabelung von Mutter und Vater keineswegs abgeschlos-
sen sind. Die Sozialisation setzt sich vielmehr im Erwachsenenalter fort und findet jetzt 
im Beruf und in der eigenen Familie statt (zum Überblick vgl. Okagaki/Divecha 1993).
In der Partnerschaft werden die Vorstellungen über elterliche Verantwortung mit Blick
auf die Rollenausübung in der eigenen Familie zwischen den Partnern diskutiert und
ausgehandelt (Goodnow 1996; Valsiner/Branco/Dantas 1997). Mit zunehmendem Alter 
der Kinder werden diese hierbei einbezogen (Smetana/Asquith 1994). Auf die Bedeu-
tung der beruflichen Erfahrungen für die Erziehungsziele und -praktiken hat Kohn
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(1963, 1979; vgl. auch Crouter 1984) hingewiesen. So korrespondiert die Bedeutung, die
Väter den Zielen „Autonomie“ bzw. „Konformität“ zumessen, mit den Handlungsspiel-
räumen dieser Väter in ihrem jeweiligen Beruf. Nicht zuletzt prägen auch die direkten
Erfahrungen in der Elternrolle und damit Merkmale des Kindes die elterlichen Über-
zeugungen und Normvorstellungen (Bell 1979).
Diese Einflussfaktoren beschreiben Prozesse der allgemeinen Sozialisation. Aus an-
wendungspraktischer Perspektive interessieren darüber hinaus die Chancen für spezielle
Sozialisierungs- und Bildungsmaßnahmen, die eine kompetente Ausübung der Elternrol-
le unterstützen. Bereits vor 25 Jahren konstatierte eine US-amerikanische Studie ein
deutlich gewachsenes Interesse junger Eltern an Informationen und Ratschlägen rund
um die Themen Kindererziehung und kindliche Entwicklung (Clarke-Stewart 1978).
Eine israelische Studie aus derselben Zeit bemerkte schichtspezifische Muster der In-
formations- und Ratsuche junger Mütter, insbesondere bei der Nutzung von Ratgeberli-
teratur (Ninio 1979). Experimentalbefunde zeigen außerdem, dass solche Informatio-
nen leichter aufgenommen und verstanden werden, die die eigenen Erziehungsansich-
ten bestätigen (Triana/Rodrigo 1989, zitiert nach Goodnow/Collins 1990).
Doch welchen Erfolg darf man sich von der Rezeption der Ratgeberliteratur oder 
von ausgefeilten Programme der Elternbildung versprechen? Goodnow (1988) sichtete
die einschlägigen Befunde der Persuationsforschung und fasst die Möglichkeiten zur ge-
zielten Beeinflussung elterlicher Überzeugungen folgendermaßen zusammen:
 Generell zeigen Überzeugungen eine hohe Beständigkeit.
 Diese Änderungsresistenz wird gestützt durch eine selektive Beachtung überzeu-
gungskongruenter und eine Abwertung überzeugungsdiskrepanter Information.
 Wie gründlich die Information verarbeitet wird – wann also neue Ideen und Erfah-
rungen Chancen haben, als persönliche Überzeugung übernommen zu werden –,
hängt u.a. von interpersonalen Randbedingungen wie der Anwesenheit Dritter, der 
Verbindlichkeit geäußerter Auffassungen („accountability“) oder etwa der Ankündi-
gung ab, dass Meinungsäußerungen anschließend offen diskutiert oder aber penibel
überprüft werden.
 Die Wahrscheinlichkeit für einen Wandel von Überzeugungen sowie die Art dieses 
Meinungswandels – prototypisch unterschieden werden die graduelle Veränderung,
z.B. die Abschwächung einer Überzeugung; die Konversion, also die radikale Mei-
nungsänderung; sowie die Ausdifferenzierung („subtyping“) – hängen von Merkma-
len des Schemas, Merkmalen der Evidenz und Merkmalen der Person ab. Gut etab-
lierte Schemata sind bspw. änderungsresistenter als relativ frisch erworbene.
 Die wahrgenommene Übereinstimmung oder Nichtübereinstimmung mit bestimm-
ten Personen in einer persönlichen Überzeugung beeinflusst die Urteilssicherheit.
 Unterschiedliche Überzeugungen haben für die Person, die diese Überzeugungen
„besitzt“ (Abelson 1986), unterschiedliche Funktionen, weshalb bspw. Kritik an die-
sen Auffassungen ganz unterschiedlich aufgenommen werden kann.
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Auch wenn die sozialpsychologische Forschung nicht mit klaren Rezepten für die Pla-
nung pädagogischer Programme der Elternbildung aufwarten kann, liefert sie doch ei-
nige wertvolle Hinweise, die bei der Konzeption solcher Programme beachtet werden
sollten.
5. Diskussion
Subjektive Elternschaftskonzepte – verstanden als kulturell geteilte, jedoch auch idio-
synkratisch konkretisierte Definitionen der mütterlichen und väterlichen Verantwor-
tung – spiegeln sowohl das Wissen um die Bedürfnisse des Kindes, die Entwicklung von
Kindern und unterschiedliche Erziehungsmethoden als auch erziehungsrelevante Wert-
orientierungen und Handlungsnormen wider. Sie weisen damit enge begriffliche Bezü-
ge zu elterlichen Einstellungen, elterlichen Überzeugungen und elterlichen Handlungs-
zielen auf. In der unterschiedlichen Gewichtung einzelner Facetten der mütterlichen
bzw. väterlichen Verantwortung finden zudem normative Haltungen zur geschlechts-
spezifischen Aufgabenallokation ihren Ausdruck.
Das faktische Erziehungsverhalten von Müttern und Vätern ist in hohem Maße ab-
hängig von Merkmalen der elterlichen Partnerschaft. Dieser Zusammenhang ist gut do-
kumentiert, gleichwohl ist er bislang nur unzureichend aufgeklärt. Das theoretische
Konstrukt der subjektiven Elternschaftskonzepte scheint uns in besonderer Weise geeig-
net, dieses Zusammenspiel von Elternschaft und Partnerschaft näher zu erhellen. Auch
zur Erklärung des Partnerschaftsverlaufs kann dieses Konstrukt genutzt werden, da die
Kompatibilität von Zielen, Einstellungen und Handlungsorientierungen der Partner 
den Beziehungsverlauf entscheidend beeinflusst (vgl. Brandtstädter/Felser 2003).
Praktische Bedeutung gewinnen die Erkenntnisse zur Bedeutung subjektiver Theo-
rien und Begriffsauslegungen von Eltern für ihr Rollenverhalten und für die Entwick-
lung der Paarbeziehung, wenn die subjektiven Elternschaftskonzepte durch gezielte pä-
dagogische Maßnahmen beeinflusst und verändert werden können. Studien zur zeitli-
chen Stabilität und situationsübergreifenden Konsistenz des Erziehungsverhaltens of-
fenbaren eine vielfach unterschätzte Variabilität des elterlichen Verhaltens und eine
enorme Fähigkeit von Eltern, ihr Handeln an die Bedürfnisse ihres Kindes, aber auch an
kontextuelle Bedingungen und Anforderungen anzupassen (zum Überblick vgl. Hol-
den/Miller 1999). Dieses Potenzial können präventive und korrektive Interventions-
maßnahmen ausschöpfen.
Unter den vorliegenden pädagogischen Programmen zur Vorbereitung auf die El-
ternschaft und zur Korrektur riskanten oder dysfunktionalen Erziehungsverhaltens bil-
den solche, die sich auf die Veränderung erziehungsrelevanter Kognitionen beschrän-
ken, die Ausnahme (z.B. Johnston 1996). Die meisten Angebote kombinieren den Auf-
bau förderlicher Erziehungseinstellungen und Verhaltensnormen mit der Einübung
konkreter Handlungskompetenzen (zum Überblick vgl. Heinrichs u.a. 2002). Der Kata-
log verfügbarer Programme umfasst Elterntrainings zur Veränderung von Erziehungs-
einstellungen und Erziehungspraktiken (Minsel 1984; Minsel/Quast 1988), thematisch
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breiter konzipierte Gruppenprogramme für werdende Eltern bzw. für Eltern mit Klein-
kindern (Cowan/Cowan 1994; Deutscher Familienverband 1999) oder populationsori-
entierte Bildungsprogramme, die über Massenmedien verbreitet werden (Sanders
2001). Mit Blick auf die Weiterentwicklung solcher Ansätze und ihre erfolgreiche Im-
plementierung ist allerdings zu fordern, dass die bei der Durchführung gewonnenen Er-
fahrungen wesentlich besser dokumentiert werden und die Wirksamkeit der Maßnah-
men systematisch evaluiert wird.
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Abstract: The construct of subjective concepts of parenthood, conceived as the personal interpretation
of maternal or paternal responsibility, is outlined and distinguished from related theoretical concepts.
The relation of subjective concepts of parenthood with the parents´ actual educational behavior and
questions of its development and specific modifiability are discussed against the background of avail-
able theoretical models and empirical findings. Finally, possibilities to apply these concepts in parctice
are considered and some educational programs are sketched.
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